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Beilage zum „Danziger Courier“. 


Nach Sunklen Stunden. 


Novelle von Louiſe Cammerer. 
(5) 
(Fortſetzung.) 
die Nacht war hereingebrochen. In 


dem herrlichen, terraſſenförmig an- 
gelegten Garten wurde es lebhaft. 
“ Zwiſchen dem grünen Geäſt leuch- 
tete aus zarten Blumenkelchen blendendes 
Licht. Wie ſtrahlende Leuchtkäfer zogen ſich 
buntfarbige Lampions von Baum zu Baum. 
Süßer Blumenduft erfüllte die Luft. Eine 
vorzügliche Muſikkapelle ließ ihre herr 
lichen Weiſen ertönen, dazwiſchen hörte 
man das Rauſchen der Fontainen. Durch 
blühende Hecken ſchimmerten helle Damen— 
roben und blitzende Uniformen, und da- 
neben ſah man auch zahlreiche Herren im 
modigen Salonanzug. 

Es war eine ſehr gewählte Geſellſchaft, 
welche ſich hier in der Villa ein Stelldichein 
gab, bevor ſie nach allen Himmelsrichtungen 
auseinanderging. 

Graf Wahlſtädt begrüßte ſeine Gäſte 
Freunde mit herzlicher Wärme, die durch- 
aus nicht exkünſtelt war, 
ſeinem Weſen lag. ? 

Bald herrſchte eine zwanglos heitere Un— 
terhaltung, die jede ſteife, läſtige Förm— 
lichkeit ausſchloß und trotzdem vornehm 
blieb. Valentine machte die „Honneurs“ 
mit dem feinen Anſtand der formgewand— 
ten Weltdame. Schon einigemale war 
ihr Blick ſuchend durch die Gäͤſte geglitten 
und ein Zug ſchmerzlicher Enttäuſchung 
prägte ſich in ihrem Antlitz aus, als ob 
ſie jemand ſchwer vermiſſe. 

Die Annäherung eines höheren Diplo- 
maten, der viel in ihren Salons verkehrte 
und ſich um ihre Gunſt bemühte, bot ihr 


ſondern in 


eine augenblickliche willkommene Ableitung 


ihrer trüben Gedanken. 

„Excellenz haben uns in letzter Zeit nur 
ſelten die Ehre Ihres Veſuchs zu teil werden 
laſſen,“ ſagte ſie nach Austauſch der erſten 
Hoflichkeiten mit freundlichem Vorwurf. 


mit zuvorkommender Artigkeit, ſeine nähern 


„Komteſſe werden mich nicht allzuſehr 
vermißt haben,“ erwiderte Graf Roſanoff 
ruhig. „Männer von meinen Jahren und 


gefeierte, junge Damen.“ 

Valentine errötete leicht. „Ich hoffe, 
Excellenz verwechſeln mich nicht mit jenen 
oberflächlichen Weltkindern, welche an der 
Huldigung eines jungen Leutnants mehr 
Gefallen findet, als an einer Unterhaltung, 


Präſident Paul Krüger. 


die Geiſt und Herz befriedigt und uns er— 
hebt. Papa hat mich gewürdigt, Anteil an 
allen Lebensfragen zu nehmen.“ 

Die müden, gelangweilten Züge des aus- 
wärtigen Diplomaten belebten ſich, 
düſterer Blick hellte ſich auf. . 

„Nicht nur Graf Wahlſtädt weiß die 


hohen Tugenden ſeiner Tochter zu ſchätzen,“ 


„Der 


gab Roſanoff erregt zur Antwort. 


ſein gehangen! 


Meuſchenherzen geſaugen, Komteſſe. Mein 
altes Herz wird wieder jung, fängt wieder 


nd an zu ſchlagen,“ ſpreche auch ich mit Boden⸗ 
Erfahrungen find schlechte Geſellſchafter für ſte a 
nimmer wird ſich Ihr junges Herz zu mei⸗ 


ſtedt, „doch was frommen mir die Wünſche, 


nem alternden neigen, das zum erſtenmal 
der Allmacht einer heißen Liebe unterliegt.“ 

Valentine erſchrak vor feinem auflo⸗ 
dernden Blick, fie vermied es, auf das Ge- 
ſpräch einzugehen und verſuchte eine allge⸗ 
meine Unterhaltung anzuregen. 

Graf Wahlſtädt befand ſich inmitten 
eines Kreiſes bekannter Herren, die ihn feit- 
hielten. Die jungen Damen luſtwandelten 
ungeachtet der ſtrengen Blicke ihrer Garde- 
damen am Arm ſchöner Kavaliere in den 
dunklen Laubgängen. Gott Amor trieb ſein 
Spiel hier und dort, junge Herzen finden 


Mütter. 
Auch Graf Roſanoff wechſelte das 
Thema, das Valentine peinlich zu ſein 


ſchien, und ſprach im leichten, gefälligen 
Ton des Weltmannes über die jüngſten 
Ereigniſſe. Er erzählte aus ſeiner Jugend, 
die er in Petersburg am Kaiſerhofe verlebt, 
und ſchilderte Valentine in anſchaulicher 
Weiſe ruſſiſche Verhältniſſe. Der graue 
ſame, ſelbſtſüchtige Zug, der in ſeinen 
Worten erkennbar, reizte die Komteſſe zum 
Widerſpruch. 

„Ich finde manche Einrichtung Ihres 
Staates barbariſch, Excellenz,“ ſagte fie 
mit herbem Lächeln um den herrlichen 
Mund. „Eine Juſtiz, die bei politiſchen 
Vergehen ſelbſt Frauen nicht ſchont und 
ſie zu einer ſchimpflichen Todesart und 
erniedrigenden Strafe verurteilt, iſt nicht 
human und zeitgemäß.“ 

„Gräfin erlauben mir derartige Vor— 
kommniſſe in anderm Lichte zu betrachten,“ 
gab er im eiſigen Ton zur Antwort. „Ein 
altes Sprichwort heißt: Mitgefangen, mit 
Und damit fertig!“ 

Valentine zuckte die ſchönen Achſeln. 

„Excellenz find der Vertreter Ihres Lan- 
des und in ſtrengen Grundſätzen und nicht 
eben menſchenfreundlichen Anſichten groß 


Zauber Ihrer Perſönlichkeit nimmt viele 


geworden,“ lautete ihre ernſte Entgegnung. 


ſich trotz Argusaugen ſtrenger Väter und 


Nach dunklen Stunden. 
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„In mauchen Fällen wird eine Handlung 
der Großmut zu einem Akt, den Menſch— 
lichkeit gebietet!“ 

Roſanoffs Lippen verzogen ſich zu einem 
ſehr ſpöniſchen Lächeln. 

„Unſre heutige Damenwelt iſt von einer 
ſtarken Sucht nach Aufſehen erregenden 
Thaten befallen. Dieſe zu befriedigen, wird 
zu allen Mitteln gegriffen und ſelbſt auf 
politischen Gebiet wünſchen fie eine hervor— 
ragende Rolle zu ſpielen, obwohl man ihre 
hochweiſen Einmiſchungen ſehr gut entbehren 
könnte. — Doch wer den Mut findet, in die⸗ 
ſer Weiſe ſich zu bethätigen, muß auch die 
Folgen ſeiner Handlungen zu tragen wiſſen. 
Ich hätte übrigens nicht geglaubt, für ſolche 
die echte Weiblichkeit ganz beiſeite ſetzenden 
Frauen in Gräfin Wahlſtädt eine ſo warme 
Verteidigerin zu finden.“ 

Purpurne Röte färbte bei dieſen im Ton 
ſchärfſter Zurechtweiſung geſprochenen Worten 
Valentines Autlitz. 

„Es wäre lraurig, Excellenz, wenn auch 
Frauen ſo harter Geſinnung wären, wie im 
Staalsleben erprobte Männer, bei denen das 
Gefühl nicht ſprechen darf,“ lautete ihre ernſte 
Entgegnung. „Warum ſollten Frauen nicht 
patriotiſch fühlen; auch die einzelne Kraft 
vermag viel in ſchwerer Zeit. Mißverſtehen 
mich Excellenz nicht,“ fuhr ſie mit bewegter 
Stimme fort, „halten Sie nicht für Hinnei⸗ 
gung oder Zuſtimmung, was rein menſch⸗ 
liches Mitgefühl iſt. In gefahrvoller Stunde 
ein frommes, inbrünſtiges Gebet und für 
eine brennende Wunde eine ſorgſam lindernde 
Hand — das ſind Frauenwaffen. Ich könnte 
alles hingeben, alles opfern, um mein Vater⸗ 
land vor dem Untergang zu retten — aber 
durch einen Mord vermöchte ich es doch 
nicht! Für Charaktere einer „Judith“, „Cor- 
day“ oder „Jeanne d'Arc“ fehlt mir das 
Verſtändnis; gleichwohl mag ich ihre Auf- 
opferung, ihren Heldenmut nicht auf ſo ſchmach⸗ 
volle Weiſe vergolten wiſſen.“ 

Ihr ſchönes Auge erglühte im edlen Feuer. 
„Wir Deutſche find nun einmal für Menſchen⸗ 
liebe und Menſchenrechte beſeelt, unbeſchädigt 
unſrer Menſchenwürde. Wo ſittlicher und 
moraliſcher Halt der Kern eines Volkes, ge⸗ 
deiht noch ein geſunder Menſchenſchlag.“ 

„Wer bezweifelt das, Komteſſe?“ gab er 
kühl zurück. „Alle Achtung vor Ihrem Ba- 
terland. Trotzdem es ſich ſchon öfter frem— 
der Macht hat beugen müſſen, wußte es doch 
immer die eigne Selbſtändigkeit ſich wieder 
zu erringen. Nur in einem Punkt verſtehen 
wir uns nicht: Ihre Landeskinder ſind zu 
weichherzig, zu gefühlsduſelig. Mit deutſchen 
Grundſätzen würden wir bei der ruſſiſchen 
Nation nichts ausrichten, dieſe Humanitäts⸗ 
anwandlungen find bei uns nicht auge- 
bracht.“ 

„Wohl einem Lande, dem man keinen 
andern Vorwurf machen kann als den der 
edelſten, idealſten Beſtrebungen,“ ſagte Va— 
lentine ſtolz. 

Die Antwort des Diplomaten unterblieb. 
Graf Wahlſtädt begrüßte eben mit vieler 
Wärme den Künſtler Raimund Fernau. — 
Zarte Nöte ſtieg in Valentines Wangen, ihre 
Augen ſtrahlten im tiefſten Blau, als Nai- 
mund ihr entgegenſchritt. Graf Roſanoff 
preßte die Lippen feſt aufeinander; mit einem 
finſtern, drohenden Blick auf den Künſtler 
und einer tiefen Verbeugung vor der Kom- 
teſſe verſchwand er unter der Geſellſchaft. 

Abbes zog ihre ſeinen Fingerſpitzen an 
die Lippen. Bewundernd ruhte ſein Blick 
auf ihr, nicht nur der Mann, auch der Künſt 


ler fühlte ſich aufs innigſte angezogen von 
dieſer herrlichen Erſcheinung. 

„Sie haben lange auf ſich warten laſſen,“ 
ſagte Valentine vorwurſsvoll. Sie hatte ſich 
an den ſchianken Stamm einer Birke ange— 
lehnt, die eine Gruppe von Palmen, Orangen 
und mächtigen Farnkräutern überragte und 
ſo heimiſche mit tropiſchen Gewächſen ver⸗ 
band. Die Blätter der Palme wölbten ſich 
über ihrem Haupt zu einem Baldachin. 

„Welche neue, großartige Idee nimmt den 
Künſtler ſo in Anſpruch, daß ſeine Freunde 
deshalb darben müſſen?“ fragte ſie lächelnd. 

„Bin ich vermißt worden, holde Zaube— 
rin?“ entgegnete er leiſe, gauz in ihren Au⸗ 
blick verloren. „Ich übte mich einſtweilen in 
Entſagung, Valentine, denn bald wird die 
Stunde ſchlagen, die uns auf lange trennt.“ 

Eine leichte Bläſſe legte ſich auf ihre Wan⸗ 
gen. Ihr Herz klopfte unruhvoll. „Die 
Botſchaſt Hört’ ich wohl, allein mir fehlt der 
Glaube — ſpreche ich mit dem Dichter — 
gedenken Sie uns wirklich zu verlaſſen, 
Fernau?“ f 

„Gewiß, Komteſſe,“ erwiderte er achſel— 
zuckend. „Zu viel Ruhe macht ſchlaff. Ein 
Künſtler braucht Auregung zu neuem Schaffen. 
In der Farbenpracht des Orients will ich 
mir dieſes Mal Stoffe zu neuen Werken 
ſuchen.“ 

„Das Scheiden ſcheint Ihnen leicht zu 
werden!“ ſagte Valentine mit ſchmerzlich 
zuckenden Lippen. „Wir wünſchen nur, daß 
die Wunder des Südens die hochſtrebenden 
Träume des Künſtlers verwirklichen.“ 

„Valentine!“ Er rief es in heiß aufwallen⸗ 
dem Gefühl. „Bitten Sie Gott, daß er meine 
Hand führt. Ein herrliches Meiſterwerk will 
ich ſchaffen und dieſes Meiſterwerk ſoll mir 
Erfüllung aller Wünſche bringen. Frei will 
ich mein Auge zu Ihnen erheben, frei um 
Ihre Liebe werben dürfen!“ 

„Die längſt als freie Gabe ich einem 
Würdigen geſchenkt,“ ſagte ſie verheißend — 
holde Verwirrung ſprach aus ihren Zügen, 
„mein Herz, meine Gedanken ziehen mit 
Ihnen, Raimund.“ 

„Dank, tauſend Dank für dieſe Klarheit, 
nun kann ich getroſten Mutes an die Arbeit 
gehen,“ ſagte er innig, „Sie werden nie von 
fremden Einflüſſen ſich beherrſchen laſſen, 
Valentine, und an dem Gelobten feſthalten, 
auch wenn dunkle Stunden kommen ſollten?“ 

„Sie kommen nicht,“ ſagte ſie mit der 
Zuverſicht einer großen, gläubigen Liebe. 
„Das Herz meines Vaters iſt zu reich, zu 
edeldenfend, um nichtigen Vorurteilen mein 
Glück zu opfern. Und wenn uns auch Stürme 
drohen ſollten — ich zage nicht! Treue über 
alles!“ 

„Treue über alles!“ wiederholte er, hin- 
geriſſen von ihrer Freudigkeit. „Nach meiner 
Rückkehr hole ich mir die Braut!“ 

„Gott ſegne Ihre Reiſe und Ihr Werk,“ 
ſagte ſie fromm, feuchten Blicks. 

Er beugte leicht und unbemerlbar das 
Knie.“ Ihre Hand berührte einen Augenblick 
lang ſein Haupt, ihre Lippen fanden ſich zu 
einem flüchtigen, ſeligen Kuß. 

Ganz unerwartet ſtörte Graf Wahlſtädt 
dies traumverlorene Beiſammenſein. 

„Valentine, muß ich Dich an Deine Pflich- 
ten erinnern?“ ſagte er mit ernſtem Vorwurf, 
„man vermißt Dich. Graf Roſanoff beklagt 
ſich über Vernachläſſigung und unſre übrigen 
Gäſte haben ebenfalls Urſache, unzufrieden 


zu ſein. Herr Fernau wird dies begreiflich 
finden!“ Die Worte wurden im förmlichen 


Ton ziemlich kühl geſprochen. 


Fernau verneigle ſich, ein verbindliches 
Lächeln auf den Lippen. 

„Bitte, dieſen Verſtoß meinem Verſchulden 
zuzuſchreiben, Herr Graf.“ ſagte er mit ge 
winnendem Auſtand, „über meinen zukünf⸗ 
tigen Reiſebildern vergaßen wir, daß die 
Außenwelt das erſte Recht an uns hat. Ich 
gedenke dieſer Tage abzureiſen und werde in 
Aegypten überwintern.“ 

Das Antlitz Wahlſtädts hellte ſich auf. 
„Ich wünſche Ihnen viel Glück für Ihre 
künſtleriſchen Unternehmungen, Herr Fernau, 
wir werden nächſtes Jahr Schönes aus Ihrer 
Hand zu ſehen bekommen!“ 

„So Gott will!“ gab er ernſt zurück. 

Valentine miſchte ſich unter die Geſellſchaft. 
Doch fie blieb eruſt und gedankenvoll. Ab- 
ſchiedsſchmerz bewegte ihr Inneres. Zu einer 
weitern Ausſprache fand ſich keine Gelegen- 
heit. Nur ihre Augen begegneten ſich in 
verſtändnisvollem Blick und leuchteten inein⸗ 
. — „Treue über alles“ ſtand darin zu 
eſen. 5 

Ein brillantes Feuerwerk und bengaliſche 
Flammen erhellten die dunkelnden Garten- 
und Parkanlagen mit roſigem Schein; Ra⸗ 
keten flogen zerſtiebend in die Luft und das 
Himmelszelt ſpannte ſich in wolkenloſer Bläue 
über den Zauber des prächtigen Feſtes. 


* * 
* 


Der mondhellen, feenhaften Nacht folgten 
wolkige, trübe Tage. SE 

Fernau war nach einent fteifen, flüchtigen 
Abſchiedsbeſuch, bei dem Graf Wahlſtädt zu⸗ 
gegen war, abgereiſt. Man hatte zu einem 
vertrautern Wort und Blick keine Zeit mehr 
gefunden. Die Abſchiedsſtimmung wurde 
noch verdüſtert und nur zu bald kamen die 
Stunden, die Raimund ahnungsbang vor⸗ 
ausgeſehen. Graf Roſanoff verkehrte immer 
häufiger bei Wahlſtädts und bald nannte 
die öffentliche Stimme ſeinen Namen mit dem 
der Komteſſe. 

Valentine fühlte einen geheimen Wider- 
willen gegen den Mann und begegnete ihm, 
wenn auch artig, jo doch mit augenichein- 
licher Kühle und Zurückhaltung. Ihr Wider⸗ 
wille ſteigerte ſich bis zur Abneigung, als 
ſie wahrnahm, daß ihr Vater den Ruſſen 
immer mehr auszeichnete und auch zu den 
engern Geſellſchaftszirkeln heranzog. Eine 
unerklärliche Bangigkeit bemächtigte ſich ihrer 
Seele — war das der Anfang zu den dunklen 
Stunden? — — 5 

Die Schatten verdichteten ſich. Einige 
Wochen nach Raimunds Abreiſe ſuchte Graf. 
Wahlſtädt Valentine in ihrem Zimmer auf. 

„Ich habe in einer wichtigen Angelegen— 
heit mit Dir zu ſprechen, mein Kind,“ ſagte 
er in ernſtem Ton. „Graf Roſanoff hat heut 
feine Werbung angebracht. Da er ſich ſchon 
längſt um Deine Gunft bemüht, wird Dich 
dieſe Thatſache nicht überraſchen.“ 

Valentine war totenbleich geworden. Ihre 
feinen Lippen bebten, als fie feſt entgegnete: 
„Nie habe ich geſucht, Hoffnungen zu er⸗ 
wecken, die zu erfüllen mir unmöglich wäre. 
Nie werde ich Roſanoffs Gattin werden!“ 

„Da habe ich denn doch auch ein Wort 
mitzuſprechen, Valentine,“ erwiderte er mit 
finſterm Blick. „Abgeſehen von den glänzen⸗ 
den Vorteilen, welche Dir dieſe Vermählung 
bietet, da Roſanoffs Zurückberufung mit einer 
hervorragenden Beförderung in Ausficht ſteht, 
laſſen mich noch verſchiedene andre wichtige 


Gründe dieſe Verbindung als wünſchenswert 


erſcheinen.“ 
Ein banger, forſchender Blick traf den 


19 
Bater, der bislang niemals einen Zwang aus 
gebt ud viel zu vornehm dachte, um nur von 
Standes- und Vermögensrückſichten ſich leiten 
zu laſſen. Woher auf einmal dieſe Wandlung? 

„Und womit willſt Du Deine Weigerung 
begründen und den ehrenvollen Antrag ab— 
lehnen? Ganz abgeſehen davon, daß eine 


„Du willſt damit ſagen, daß Du eine 
Verbindung mit Fernau in Betracht gezogen.“ an eine Verwirklichung dieſer Idee?“ 
ſagte er rauh und gebicteriſch, „dazu würde „Papa!“ rief fie in lieſſter Erregung, 
ich niemals meine Einwilligung geben. Dieſe während heiße Thränen über ihr tieferblaßtes 
ſogenannten Liebesheiraten nehmen meiſt ein Angeſicht rollten. 3 
unglückliches Ende. Fernau hat unberechen „In frühern Zeiten wurden die Töchter 
bare Launen, ſein Charakter gewährt keine ariſtokratiſcher Familien bei einem Verlöbnis 


Er lachte kurz und rauh. „Du glaubſt 


* 
%: ſitzt den ganzen Tag, den langen, 
Im Kahn, den Angel in der Hand, 


Nicht einen Fiſch hat er gefangen, 
Soviel er Würmer auch entſandt. 


ſolche Beleidigung niemals verziehen wird 
und den Freund in einen Feind verwandelt,“ 
entgegnete Wahlſtädt heftig. 

„Du forderſt Wahrheit, Papa — ſie ſoll 
Dir werden! Weil meine Seele von einem 
Bild erfüllt iſt, weil ich aus ganzem Herzen 
liebe und niemals eine Wandlung meines 
Gefühls eintreten wird.“ 


Vergeben 


Papa,“ ſagte ſie mit ruhigem Ernſt. 


gar nicht erſt um ihre 

= 3 7 SR 7 3 Willensmeinung befragt,“ 
a 5 5 fuhr er ſcharf und unerbitt⸗ 

lich fort, „derartige Ab— 

machungen wurden von dem 

Familienoberhaupt beſchloſſen 

und die Kinder nach dem 

[Wunſch der Eltern, nicht 

aber nach Neigungen ver— 


mählt.“ 
N „Dann mußte auch ihre 
Erziehung danach geleitet ſein, 
Papa, dann durſte man 
ihnen nicht von Kindheit auf 
freies Denken und Handeln 
geſtatten und ihnen Selb— 
ſtändigkeit im weiteſten Sinne 
wahren.“ 

Er preßte die Lippen zu⸗ 
ſammen, der Vorwurf traf 
ihn tief, denn er war nur zu 
wahr und gerecht. 

„Der Mibgrih rächt ſich,“ 
entgegnete er finſter, „in die— 
ſer Stunde bereue ich, Dir 
eine Selbſtändigkeit gegeben 
zu haben, die Du auf un⸗ 
edle Weiſe mißbrauchſt. Hier 
winkt Dir eine Lebensitel- 
lung, um die Dich tauſende 
Deines Geſchlechts beneiden 
werden.“ 

„Und was entſchädigt mich 
für die innere Zerriſſenheit, 
für die Leere und Oede mei— 


nes Herzens in einſamen 
Stunden, Papa?“ fragte ſie 
angſtvoll. 


„Schaffe Dir einen Wir⸗ 
kungskreis, daß Dir ſolche 
Stunden gar nicht kommen 
können, Valentine. Suche 
die liebevolle Freundin Dei— 
nes Gatten zu werden. Du 
beſitzt Geiſt und Klugheit 
genug, um überall, ſelbſt am 
Kaiſerhofe, eine hervorragende 
Erſcheinung zu ſein!“ 


„Iſt es wirklich Dein 
Wunſch, daß ich dieſem 
Maun, der mir in tiefſter 
Seele zuwider iſt, meine 
Liebe opfern ſoll, ſo iſt mein 
ganzes Leben eine Lüge 


geweſen!“ rief ſie in tiefſter 
Seelennot. 

„Valentine, Du irrſt Dich 
in ſeinem Charakter; er kann 
ſchonungslos aber auch groß- 
mütig ſein. Valentine, weiſe 
den ehrenvollen Antrag nicht 
ab, ich bitte Dich darum!“ 

(Fortſ. folgt.) 


he, 
Da kam die hübſche Maid gegangen 
Im leichten, luftigen Gewand, 

Die hätt' er lieber noch gefangen, 
Allein längſt hat ſie ihn erkannt; 


e M 
Nur Spott umrötet ihre Wangen, 

Klug bleibt ſie fern des Bootes Rand. — 
Wie könnte der ein Mädchen fa ngen, 
Der im aufziehen nur gewandt 


Bürgſchaft für Dein dauerndes Glück. Ich 
wollte Dir den Traum nicht ſtören, Valen 
tine, weil ich Dich für vernünftig genug hielt, 
ihn für das zu nehmen, was er war und 
bleiben muß — ein Traum!“ 
„Fernau hat mein Wort, 
unter allen Umſtänden zu 


Für Küche und Haus. 


Kalbsteule (Kalbsſchlegel). Die Kalbskeule wird ger 
klopft, dann zieht man ihr die Haut ab, ſalzt ſie und läßt fie 
etwa eine Stunde liegen. In einer mit Speckſcheiben belegten 
oder mit Butter ausgeſtrichenen Bratpfanne wird die Keule 
etwa 2 Stunden, bei mäßigem Feuer im Rohr gebraten und 
öfter mit Butter begoſſen, damit ſie nicht trocken wird. Iſt 
das Fleiſch weich, dann läßt man es in jäher Hitze auf beiden 
Seiten braun werden. 


ich werde es 
halten wiſſen, 
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daß die Indianer in den fernen Heilbungen Uleine Diebe. Kaiſer Nikolaus von Ruß⸗ 
an den argentiniſchen Flüſſen Rio negro und laud war ein ſehr großer Kinderfreund. Er 
Rio colorado „Manzaneros“ oder Apfelindianer beſuchte mit Vorliebe die Kadettenhäuſer und 
genannt werden. Sie und ihre Verwandten andre Lehranſtalten, wobei er es nicht ver⸗ 
in Valdivia und den benachbarten Provinzen ſchmähte, an den Spielen der Jugend perſönlich 
leben weit mehr von den Aepfeln als irgend teilzunehmen. Eines Tages ließ er die Schüler 
ein europäiſches Volk, denn durch dieſelben einer Anſtalt einen Sturm gegen ſich ausführen; 
Präſident Paul Krüger (Seite 17). Die erhalten fie ſowohl ihre Lebensmittel als auch wie die Ratten kletterten die kleinen Burſchen 


Engländer hatten einen mehr dreiſten als friſchen den Wein. jan dem Kaiſer in die Höhe, ſaßen ihm auf 
und fröhliſchen Eroberungszug in Schultern, Kopf und Armen, hingen 
die Südafrikaniſche Republik, in den —— : an Hals, Bruſt und Beinen. Als 
Transvaalſtaat unternommen und Eine Ueberraſchung. Nikolaus endlich die tapferen Stür⸗ 


ſind nicht ohne blutige Köpfe nach 
Hauſe geſchickt worden. Daß Eng⸗ 
länder dergleichen unternehmen, iſt 
nichts Ungewöhnliches, daß ſie, be⸗ 
ſonders in neuerer Zeit, dabei ſchlecht 
wegkommen, auch nicht. Die gane 
Sildafrikaniſche Republik hat nur 
reichlich halb ſoviel Einwohner wie 
Berlin, iſt allerdings auch reichlich 
halb jo groß wie Deutſchland! Di ſe 
Merkwürdigkeit würde ihm aber auch 
noch nicht das Intereſſe und die 
Teilnahme faſt der ganzen Welt 
mit Ausnahme Englands verſchaſſt 
haben. Nun, es iſt Thatſache, die 
geſchichtlich feſtgehalten werden muß, 
daß dieſes allgemeine Intereſſe für 
Transvaal erſt durch das Tele- 
gramm des deutſchen Kaiſers an 
den Präſidenten dieſer merkwür⸗ 
digen Bauerurepublik veranlaßt 
worden iſt. In ganz Deutſchland 
hat dieſe That Kaiſer Wilhelms 
ſreudige Zuſtimmung gefunden. 
Man denke, der deutſche Kaiſer be⸗ 
glückwünſcht ohne jede äußere Ver⸗ 
anlaſſung und diplomatiſche Ver⸗ 
pflichtung den greiſen, würdigen 
Präſidenten Paul Krüger, einen 
ſchlichten bürgerlichen Mann, dazu, 
daß es ihm und ſeinen Landsleuten 
gelungen iſt, ohne fremde Hilfe aus 
eigener Kraft der engliſchen Begehr⸗ 


mer abgeſchüttelt hatte, ſah er zu 
ſeinem Schrecken, daß die goldenen 
Knöpfe ſeiner Uniform bis auf den 
letzten abgeſchnitten waren. „Was 
habt Ihr da gemacht, Ihr Schlin⸗ 
7 Wie kann ich in einer ſolchen 
Iniform nach Haufe fahren?“ — 
„O, laſſen Sie uns die Knöpfe, 
Majeſtät — wir haben fie uns als 
Andenken genommen.“ — „Nun, 
ſo behaltet ſie; aber wenn Ihr jetzt 
ſchon goldene Knöpfe ſtehlt, was für 
Andenken werdet Ihr ſpäter neh⸗ 
men, wenn Ihr meine Kaſſen ver⸗ 
waltet?“ 15 
Im Gefängnis. Direktor 
(in der Zelle): „Heute e 4 
beſucht der Miniſter die Anſtalt 
Richtet Euch danach!“ Gauner 
(zu einem Mitgefangenen): „Han⸗ 
nes, Du machſt die Honneurs!“ 


Erklärung des Derierbildes 
aus voriger Nummer: 

Der Hirt iſt ſelbſtverſtändlich bei ſeiner 
Herde. Eine Wendung des Bildes nach lints 
zeigt ihn über den Schafen. Der Staketpfahl 
inks begrenzt ſein Geſicht, ſein rechter Fuß 
ruht auf dem erſten Hammel in der Schafherde. 


Trenn-Wortſpielrätſel. 
Ich bin ein Tier; 


> „Himmel, mein Mann! Ich denke, Du bift in Amerika !“ ichſt D 8 ich aus, 
lichkeit ſich erwehren. Das brachte „Var ich ſchon, dort pumpen fie noch viel ſchwerer als hier.“ Pe 0 . a” 
natürlich zunächſt die engliſche Preſſe, Siehſt Du das Ganze im Freien 
die das Herz unſres Kater noch Br Bift Du nicht dork. 
lange nicht kennt, in fürchterliche Aufregung. Unangenehme Wirkung. „Alle Wetter, das 
Die franzöſiſche republikaniſche Preſſe gab un⸗ iſt aber heut eine Hitze — nicht zum aushalten!“ Nätſel. 
willkürlich, aber etwas verſchämt, ihre Hoch- — „Gräßlich! Mir iſt dabei meine ganze Bar⸗ Aus der Heimat fort 
ha 35 1 ve N 8 g ; 0 getragen, 2 
achtung für die einer Republik erwieſene Ehrung ſchaft geſchmolzen und ich muß Sie bitten, mir Schleppt man mich in alle Welt hinein; 
zu erkennen, während die offenen Gegner Eng⸗ zehn Mark zu leihen. . Feuer, Rad und ſiedend Waſſer plagen 
ands ihrer Freude unverhohlenen Ausdruck Neue Alaſſe. A.: „Sehen Sie, was der Meinen dürren Leib in herber Pein. 
gaben. Auf franzöſiſcher Seite war bald auch Neumaier immer für ein ernſtes, finſteres Geſicht Doch ſtatt Mitleid mit der Qual zu haben, 
etwas wie Neid zu ſpüren, daß man nicht ſelber zur Schau trägt, wenn er auf dem Rade fährt!“ Die aus ihöner Hand mir ſelbſt entſpringt, 
auf den Einfall gekommen war, den ſcheinbar B.: „Om, wiſſen Sie, das iſt auch gar kein er der Menſch ſich wärmend an mir laben, 
undedeutenden Ereigniſſen ſolche Bedeutung bei⸗ Radfahrer — der zählt ſchon mehr zu den enn mein heißer Atem zu ihm dringt. 
umeſſen. Deutſchland ſtand aber nach längerer Veloecipietiſten!“ 8 Eu 
aufe wieder einmal als maßgebender Vierſilbige Scharade (e wen Silben). 


Schiedsrichter unter den Menſchen da. 
Der eigentliche und tiefere Beweggrund 
für den ſchnellherzigen Entſchluß des 
deutſchen Kaiſers und für die freudige 
1 im deutſchen Volke beruht 
darin, daß die wackern, kernigen Boeren 
deutſchen Stammes ſind, auch in der 
Ferne mit erſtaunlicher Zähigkeit deut⸗ 
ſche Art und Sitte bewahrt haben. 
Präſident Paul Krüger iſt ein Mann, 
welcher bei aller vorwiegenden Nüchtern⸗ 
heit und Beſonnenheit, Raſchheit in der 
Ausführung ſeiner Vorhaben und Ar⸗ 
beiten bekundet, große Geduld gegen⸗ 
über den Hinderniſſen und dem Unge⸗ 
mach neben Selbſtbeherrſchung und 


Weltend ſenkt das Blatt ſich leiſe, 

Alles Leben ſtirbt und ſchweigt, 

Wenn das erſte ſeine Reiſe, 

Fern von Nord, zu deutlich zeigt. 

Zauberſtrahlend, Kind der Feen, 

Seltſames das andre reiht, 

Wunderdinge, die geſchehen, 

Kündet es aus alter Zeit. 

Genien um das Ganze ſchweben — 

Einte es ein Dichter doch, 

Der dies Bühnenwerk gegeben, 

Alt und jung erfreuend noch. 
(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


— 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
der Schachaufgabe: 


kühler Zurückhaltung zeigt, kurz das 1. Dg2, dos; be 
Bild eines hochachtbaren echten Deutſchen. 9 l Der: 2. Ei: 
1. N;: 2. Seb E 

e e 9 . AR 2. Dei} 

l (Auflöſung folgt in nächſter Nummer) E) 1. Dh1; 2. Tel . ; 
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. rich, Reichert, Schutz, Iſere, Curtius. 
Kalt, „Wegen lumpiger 15 Mark muß ich | Thiers; des Wortſpiel⸗Matſels: . des Nach 


täglich zu Ihnen kommen.“ — „Na, kann ich ſtaben-Rätſels: Raum, Traum. 
Aepfel bei den Indianern. Der euro- denn dafür, daß Sie mir nicht mehr borgen.“ 7 888 
aiſche Apfelbaum hat ſich in Südamerika von Beſonderes Glück. A.: „Du, was ich für Geſed vom 11/ꝓ 70. 

Valid aus ſelbſt bis über die Anden bis Glück bei den Damen habe! Wirklich rieſiges Verantworllicher Nedacttur W. Herrmann, Verlin-Etegüg. 
zum nordweſtlichen Patagonien und von da Schwein! Zum Beiſpiel geſtern auf dem Mas. Gedruckt und herausgegeben von 

weiter nach Oſten verbreitet; er iſt jo bekannt, kenball . ..“ B.: „Alſo auch Maskeuſchwein!“ | Shring & Jahreuholtz, Berlin 8, 42, Prinzenftr, 86, 
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